
Das Engagement gegen Naziläden ist richtig und 
wichtig! Es ist notwendig, genau diese Struk-
turen permanent zu skandalisieren und zu be-

kämpfen, die auf national befreite Zonen hinarbeiten. Es 
ist notwendig, die Ausbreitung von jugendkulturellen 
Codes zu verhindern, die Naziideologien in ein popkul-
turelles Gewand packen. Und ebenso notwendig ist es, 
sich gegen die zunehmende Bedrohung durch Nazis auf 
der Straße zu organisieren. In Sachsen erscheint antifa-
schistisches Handeln und Agieren umso relevanter, und 
das nicht nur in der Provinz: In Dresden sitzt die NPD 
im Landtag, ansonsten in mittlerweile allen Kreistagen. In 
Colditz ziehen hundert Nazis durch die Dorfcity und su-
chen vermeintliche politische Gegnerinnen und Gegner. 
Gleichzeitig ist in Mügeln der dortige Oberbürgermei-
ster nach einer Hetzjagd auf Migrantinnen und Migran-
ten  »stolz Deutscher zu sein«. Und in Mittweida wird 
nach Naziübergriffen kurzerhand der zivilgesellschaftli-
che »Antifaschistische Ratschlag« verboten.

Leipzig galt innerhalb dieser sachsen-, ja eigentlich 
bundesweiten Entwicklung jahrelang als Oase. Doch ein 
Klamottenladen für modebewusste Nazis beweist genau-
so wie ein zunehmend aggressives Auftreten der örtli-
chen Kameradschaftsszene: auch vermeintlich bessere 
Zeiten können ganz schnell beendet sein. 

Das teilweise hektische und bisweilen auf klassische 
Antinazi-Politik beschränkte Agieren zeigt Defizite auf. 
Defizite, die hausgemacht sind und die man kurz und 
knapp zusammenfassen kann: Diskussionsprozesse feh-
len oder werden nicht transparent gemacht. Es ist kein 
Zufall, dass die meisten Diskussionsbeiträge zu den der-
zeitigen Perspektiven von Antifa nicht von Gruppen, son-
dern von Einzelpersonen kommen. Es ist auch kein Zu-

fall, dass sich viele junge Antifas heute kaum an Diskus-
sionen beteiligen – z.B. zur deutschen Erinnerungskultur, 
zum zivilgesellschaftlichen Antifaschismus oder dem zu-
nehmenden Antisemitismus in der Gesellschaft. Sie be-
schränken sich vielmehr oft auf militanten Aktionismus 
und mackerbetonten Sportgruppenstyle. Inhaltlich orien-
tieren sie sich dabei vor allem an Mythen und Styles der 
Autonomen. Auch wenn die Leipziger Szene in der Grö-
ße gewachsen ist: es fehlt doch eine inhaltliche Debatte, in 
der transparent über Analyse und richtige Praxis gestrit-
ten wird.

Es erstaunt uns daher nicht, dass große Teile der ak-
tuellen Anti-Nazi-Bewegung sich ganz selbstidentitär 
als »Linksextremisten« labeln oder gegen »rechtsextre-
me Übergriffe« angehen wollen. Es kommt auch nicht 
von ungefähr, dass Initiativen gegen Antisemitismus und 
Rassismus in ihrem Namen den Spruch »gegen Extremis-
mus« führen. Und es verwundert uns nicht, wenn linke 
Zeitungen und Antifablätter von »Rechtsextremismus« 
schreiben, obwohl sie eigentlich etwas anderes wollen: 
Sie wollen ein Denken und Handeln kritisieren, das eng 
mit den Ideen und Elementen des Nationalsozialismus 
verbunden ist.

 
Er wird immer wieder aufs Neue kolportiert: Der 

Extremismusbegriff. Mit jedem Bericht des Verfassungs-
schutzes, mit jedem Beitrag über »politisch motivierte Ju-
gendgewalt«, mit fast jeder wissenschaftlichen Analyse 
zu Rassismus, Antisemitismus und anderen Elementen 
nationalsozialistischer Ideologie. Der Extremismusbegriff 
ist die Grundlage der bundesdeutschen Förderprogram-
me gegen Nazis. Mit ihm werden Volksfeste, Fußballtur-
niere und Lampionumzüge gegen Gewalt ausstaffiert. Er 
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dient zur wissenschaftlichen Beschreibung, warum Nazi-
Positionen in der Gesellschaft stärker werden.

Ganz grundlegend für die praktische Verwendung der 
Extremismusformel ist ihr ideologischer Gebrauch.  Die 
Formel behauptet, es gäbe eine demokratische, »norma-
le« Mitte und jenseits von dieser »Mitte« die undemokra-
tischen, »extremistischen« politischen Ränder. Dabei ist 
es egal, ob die Ränder links oder rechts liegen. 

Das Instrument des »Extremismus« wird vor allem in 
diskreditierender Absicht benutzt: Es geht darum, links 
und rechts jenseits aller inhaltlichen Kriterien gleichzu-
setzen. In den meisten Fällen wird sie so als Hilfestel-
lung für einen manchmal plumpen, manchmal gewief-
ten Anti-Antifaschismus in Stellung gebracht. Ein konk
retes Ergebnis dieser Entwicklung ist die Absage von 
Punk-Konzerten in der Provinz, um die »öffentliche Ruhe 
und Ordnung« nicht zu gefährden. In die gleiche Kerbe 
haut Sachsens Innenminister Buttolo mit seinem berüch-
tigten offenen Brief an Leipzigs Oberbürgermeister Jung. 
Angesichts eines zunehmenden Erstarkens der Nazisze-
ne nimmt er vor allem die Proteste gegen die Nazis ins Vi-
sier und fordert, gegen linke Kulturprojekte und Antifa-
Initiativen vorzugehen.

Die Extremismusformel taugt auch dazu, das vollkom-
mene Versagen sächsischer und bundesweiter »Initiati-
ven gegen Rechts« zu kaschieren. In Sachsen ist man dar-
in gut geübt und vorne dran: Hier tritt nicht nur der ideo-
logische Gehalt der Totalitarismustheorie im zur Staats-
raison gewordenen »Extremismusansatz« offen zu Tage. 
Auch im Sächsischen Gedenkstättengesetz werden Sta-
linismus und Nationalsozialismus und deren Opfer auf 
die gleiche Ebene gehievt. Parallel dazu müssen sich al-
le Initiativen, Förderprogramme und Preise gegen Rassis-
mus und Antisemitismus automatisch auch immer »Ge-
gen Gewalt und Extremismus« richten. Gescheitert sind 
sie allesamt, das kann man an dieser Stelle getrost so sa-
gen. Und zwar, weil sie die menschenverachtenden und 
alle Ecken der Gesellschaft betreffenden nationalsoziali-
stischen Elemente eben nicht in den Vordergrund stellen. 
Stattdessen behandeln sie Nazi-Aktivitäten nur als ein 
Problem der öffentlichen Sicherheit und Ordnung. Oder 
sie verharmlosen sie wahlweise als ein Alkohol-, Jugend- 
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und Arbeitslosigkeitsproblem, das die kommunale Ge-
meinschaft auseinanderdividieren würde.

Für uns als Initiative war es nie Selbstzweck, den 
»Extremismusbegriffs« zu kritisieren. Auch die Diskre-
ditierung von Eckhard Jesse, dem Ziehvater eben jenes 
Ansatzes, hat für uns, wenn überhaupt, nur symboli-
schen Charakter. Uns geht es auch nicht darum, die ge-
gen Null tendierenden Inhalte des »Rechtsextremismus-
begriffs« zu füllen.

Uns geht es um die Abschaffung des Extremismusbe-
griffs und der damit verbundenen Ideologie. Diese For-
derung geht an alle, nicht zuletzt aber auch an Antifas. 
Das heißt zum einen: es muss Schluss sein mit der Ver-
wendung dieses Begriffs. Das heißt aber auch: es muss 
Schluss sein mit dem Denken dieses Begriffs! Man braucht 
ihn nicht, um die Dinge zu verstehen und klar zu benen-
nen: Nazis sind Nazis und keine »Rechtsextremisten«. 
Und an welchen Stellen Elemente des Nationalsozialis-
mus in der Gesellschaft verbreitet sind, richtet sich nicht 
nach einer willkürlichen Einteilung in Mitte und Ränder. 
Man findet sie überall: Die, die eine positive Identität nur 
in der Nation finden können, bleiben Nationalistinnen 
und Nationalisten. Egal, ob sie NPD-Mitglied sind oder 
nicht. Die, die Homosexualität krankhaft finden, bleiben 
schwulenhassende Sexisten. Egal, ob sie zusammen mit 
Kameradinnen und Kameraden auch Discogäste über-
fallen. Die, die sich bereitwillig dem Staat oder irgend-
einem Führer unterwerfen und gleichzeitig ihre Kinder 
verwamsen, bleiben autoritäre Charaktere. Egal, ob ih-
re Führer vom Verfassungsschutz erwähnt werden. Die, 
die etwas von der heimlichen Macht der Juden faseln, 
bleiben Antisemitinnen und Antisemiten. Egal, ob sie 
auch Bombenleger finanzieren. Die, die glauben, es ge-
be eine deutsche Rasse und sie müssten sie rein halten, 
bleiben Rassistinnen und Rassisten. Auch, wenn sie noch 
nicht wegen Volkserhetzung verurteilt sind. Und die, die 
in der Familie die Keimzelle des Volkes sehen, in der die 
Frau Kinder zu kriegen und zu hüten hat, bleiben völki-
sche Sexisten. Selbst, wenn sie bekannte Fernseh-Mode-
ratorinnen sind. Um all das zu benennen, braucht man 
keinen Extremismusbegriff. Schlimmer noch: er steht der 
Erkenntnis mitten im Weg! Deshalb fordern wir: Schluss 
damit!


